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III. Blick ins Universum
(Von Engel . )

Nicht die Gränzen unterer Sinne sind auch die Grän¬
zen des Weltalls , obgleich aus undenklichen Fernen ein
Heer von Sonnen zu uns herüberschimmert . Noa ) viele
Taulende leuchten , unserem Blicke unbem rkbar , im Äther,
und jede Sonne , wie jede sie umkreisende Erde , ist mit
empfindenden Wesen , ist mit denkenden Seelen bevöl¬
kert . Wo nur Bahnen möglich waren , da rollen Welt-
kör-per , und wo nur Wesen sich glücklich fühlen konnten,
da wallen Wesen . Nicht eine Spanne blieb in der gan¬
zen Unermeßlichkeit des Unendlichen , wo der sparsame
Schöpfer nicht Leben hinschuf , oder dienstbaren Sroff
für das Leben ; und durch diese ganze zahllose Mannig¬
faltigkeit von Wesen hindurch herrscht , bis zum kleinsten
Atom herab , unverbrüchliche Ordnung . Ewige Gesetze
stimmen Alles von Himmel zu Himmel , und von Sonne
zu Sonne , und von Erde zu Erde in entzückende Har¬
monie . Unergründlich ist für den unsterblichen Weisen
in die Ewigkeit aller Ewigkeiten der Stoff zur Betrach¬
tung , und unerschöpflich der Quell seiner Seligkeuen.

Zwar diese Seligkeiten faßt ein Geist nicht , der , noch
.gi fistelt an seinen trägen Gefährten , in seiner Arbeit nicht
weiter kann , als der Gefährte mit ausdauert , und sich
schon zum Staube hingerissen fühlt , wenn er kaum anfing,

sich zu erheben . Er kann sie nicht fassen nach ihrer ganzen
göttlichen Fülle , aber erkennt sie nach ihrer Natur , ihrem
Wesen . Denn welche Freude schafft nicht schon in die¬
sem irdischen Leben die Ŵeisheit ! 'Welche 'Wonne fühlt
nicht schon in diesen sterblichen Gliedern ein Geist,
wenn es nun anfängt , in der ungewissen Dämmerung
seiner Begriffe zu tagen , und sich immer weiter und wei¬
ter der holde Schimmer verbreitet , bis endlich das volle
Licht der Erkennrniß aufgeht , das dem entzückten Auge
Gegenden zeigt voll unendlicher Schönheit!

Erinnere dich , der du in dieGehennnisseGottes zu schauen,
und den Pmn seiner Schöpfung zu enthüllen bemüht bist;
erinnere dich , als der erste kühne Gedanke in dir herauf
stieg , und sich freudig alle Kräfte deiner Seele hinzu
orängten , ihn zu fasten , zu Hilden , zu ordnen ; erinnere
dich , als nun Alles in herrlicher Übereinstimmung voll¬
endet stand , mit wie trunkener Liebe du noch Einmahl
das schone Wrrk deiner Seele überschautest , und deine
Ähnlichkeit Mit dem Unendlichen fühltest , dem du Nach¬
denken konntest ! — O ja , auch schon hiernieden ist Weis¬
heit an himmlischen Freuden reich ; und wäre sie es nicht,
warum sehen wir rws ihrem Schooße so ruhig allen Ei¬
telkeiten der Welt zu?

IV. Europa's Ueberlegenheit über die andern Theile der Erde
(V 0 n H

Für den Forscher der Geschichte der Menschheit gibf
eS kaum eine wichtigere , aber auch kaum eine schwerer
zu erklärende Erscheinung , als die Überlegenheit Caro,
pa ' s über die anoern . Theile unserer Erde . Wie gereck^
und unparteyisch man auch in der Würdigung anderer
Länder und Volker seyn mag , so bleibt es doch eine nicht
zu bezweifelnde Wahrheit : das Edelste , das Herrlichste
jeder Art , was die Menschheit auszuzeigen hat , keimte,

e e r e n . )

oder reifteiwcnigstens auf europäischem Boden . In der
Menge , in der Mannigfaltigkeit , in der Schönheit ihrer
natürlichen Products stehen Asien und Afrika über Eu¬
ropa ; aber in Allem , was das Werk des Menschen ist,
ragen die Völker Europa ' s vor denen der andern Welt-
theile hervor . Bey ihnen war es , wo die häusliche Ge¬
sellschaft , indem Ein Mann sich nur mit Einem Weibe
verband , allgemein die Form erhielt , ohne welche die



Veredlung so vieler Anlagen unserer Natur unerreichbar
scheint ; und wenn Selaverey bey ihnen Eingang fand,
so waren sie doch wiederum die einzigen , welche sie auf¬
hoben , weil sie ihre Ungerechtigkeit erkannten . Bey ih¬
nen war es vorzugsweise , und beynahe ausschließend , wo
sich Verfassungen bildeten , wie sie für Volker , die zum
Bewußt eyn ihrer Rechte gekommen sind , passen . Wenn
Asien bey allem Wechsel seiner großen Reiche dennoch in
ihnen nur die ewige Wiedergeburt des Despotismus zeigt,
so war es auf europäischem Boden , wo der Keim der
politischen Freyheit sich entwickelte , und in den versclüe
diNsten Formen in so manchen Theilen desselben die herr¬
lichsten Früchte trug , die wiederum von dort aus in
andere Weltthcile verpflanzt werden sollten . Die ein¬
fachsten Erfindungen der mechanischen Künste mögen zum.
Theil dem Orient gehören ; aber wie sind sie nicht alle
durch Europäer vervollkommnet worden ! Von dem We-
bersiuhle des Hindus bis zu der Baumwoll - Spinnma¬
schine durch Dampf getrieben ; von dem Sonnenzeiger
bis zu der Seeuhr , die den Schiffer über den Ocean
führt ; von der chinesischen Barke bis zum brittischen Or-
logschiff — welch eine Entfernung ! Und wenn wir voll¬
ends unsere Blicke auf jene edlern Künste richten , welche
die menschliche Natur gleichsam über sich selbst erheben,—
welch ein Abstand zwischen dem Jupiter eines PhidiaS
und einem indischen Götterbilde ; zwischen derVerklärung
von Raphael , und den Werken eines chinesischen Mah«
lers ! Der Orient hatte seine Annalisten , aber nie brachte
er einen TacituS hervor ; er hatte seine Dichter , aber
nie erhob er sich zur Kritik ; er hatte seine Weisen , die
nicht selten mächtig durch ihre Lehren auf ihre Nationen
wirkten , aber ein Plato , ein Kant , korrnten an den Ufern
des Ganges und des Hoangho dennoch nicht reifen.

Und ist sie weniger bewundernswerth , diese politi¬
sche Überlegenheit , welche die Völker dieses kleinen Welt-
theils , kaum aus der Rohheit hervor gehend , auch sofort
über die weiten Länder der großen Continente gründeten?
Auch der Orient sah große Eroberer ; aber nur in Eu¬
ropa traten Heerführer auf , welche eine Kriegskunst er¬
fanden , die wirklich diesen Nahmen verdient . Kaum war
in Macedonien ein Reich beschränkten Umfangs der Kind¬
heit entwachsen , so herrschten auch Macedonier am In¬
dus wie am Nil . Erbinn dieses weltherrschenden Volkes
wurde die weltherrschende Stadt ; Asten und Afrika be-
theten vor den Casars an . Umsonst suchten selbst in den
Jahrhunderten des Mittelalters , als die geistige Überle¬
genheit der Europäer gesunken zu seyn schien , die Völ¬
ker des Ostens sie zu unterjochen . Die Mongolen stürm¬
ten bis Schlesien vor , nur die Wüsten Rußlands gehorch¬
ten ihnen eine Zeit lang ; die Araber wollcen den We¬
sten überschwemmen , das Schwert Carl Martel ' s zwang
sie , sich mit einem Theile Spaniens zu begnügen , und
bald trotzte der fränkische Ritter unter dem Panier des
Kreuzes ihnen in ihrer eigenen Heimath . Und wie über.
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strahlte der Ruhm der Europäer die Erde , seit dem durch
Columbus und Vasco de Gama für sie der Morgen ei¬
nes schönen Tages anbrach ! Die neue Welt ward sofort
ihre Beute ; mehr als der dritte Theil Asiens unterwarf
sich dem russischen Scepter ; Kaufleute an der Temse und
am Zuyder - See rissest die Herrschaft Indiens an sich.
Es mag seyn , daß jene Eroberungen mit Härte , mir
Grausamkeiten verbunden waren ; aber Europäer wur¬
den doch nicht bloß die Tyrannen , sie wurden auch die
Lehrer der Welr ; an ihre Fortschritte scheint die Civilj-
fation der Völker immer enger geknüpft , und wenn sich
in den Zeiten der allgemeinen Umkehrungen noch eine
tröstende Aussicht für die Zukunft eröffnet , ist es nicht
die siegende europäische Cultur außer Europa?

Woher diese Überlegenheit , diese Weltherrschaft deS
kleinen Europa ' S ? Zwar eine große Wahrheit dringt sich
hier gleichfalls selber auf . Nicht die rohe Gewalt , nicht
die bloße physische Kraft der Masse — der Geist war es , der
sie erzeugte ; und wenn die Kriegskunst der Europäer ihre
Herrschaft gründete , so war es ihre überlegene Politik,
welche sie ihnen erhielt . Aber gleichwohl ist damit cie
Frage noch nicht beantwortet , die uns beschäftigt ; denn
gerade das ist es , was wir wissen wollen : woher diese
geistige Überlegenheit der Europäer kam ; warum ge»
rade hier die Anlagen der menschlichen Natur so viel wei»
ter , so viel schöner sich entwickeln?

Umsonst wird man es versuchen , eine solche Frage
völlig befriedigend zu beantworten ? Die Erscheinung ist
in sich selber viel zu reich , viel zu groß dazu ! Gern wird
man es zugeben , daß sie nur die Folge vieler zusammen
wirkender Ursachen seyn konnte ; manche dieser Ursachen
mögen sich im Einzelnen aufzahlen lassen , mögen also
einige Aufschlüsse gewähren : aber sie vollständig auszu¬
zählen , zu zeigen , wie jede einzelne für sich , und wiesle
zusammen wirken — dieß könnte nur das Werk eines
Geistes seyn , dem es vergönnt wäre , von einem höhern
Standpuncte , als ihn der Sterbliche zu erreichen ver¬
mag , das ganze Gewebe der Geschichte unsers Geschlechts,
den Lauf und die Verschlingung seiner einzelnen Fäden
^u durchschauen.

Em wichtiger Umstand fallt hier in die Augen , und
dennoch ein Umstand , den de - bedächtige Forscher nur
schüchtern zu würdigen wagen wird . Wenn wir die
Oberfläche der andern Continente mit Völkern verschie¬
dener , fast durchgehends dunkler Farbe ( und in sofern
diese die Raoen bestimmt , verschiedener Racen ) bedeckt
sehen ; so gehören die Bewohner Europa ' S nur Einer Raes
an . Es hat , es hatte keine andern einheimischen Bewohner,
als weiße Völker ! Unterscheidet sich dieser weiße Stamm
schon durch größere natürliche Anlagen ? Hat er bereits
durch diese den Vorrang vor seinen farbigen Brüdern?
Eine Frage , die wir physiologisch gar nicht , die wir hi¬
storisch nur mit Schüchternheit beantworten können.
Daß die Verschiedenheit der Organisation , die wir in
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so mancher Rücksicht bey der Verschiedenheit der Farben
wahrnehmen , auch einen Einfluß auf die schnellere oder
schwerere Entwickelung der geistigen Anlagen haben kör.»
ne —- wer mag es geradeweg laugnen ? Aber wer kann
auch dagegen diesen Einfluß beweisen , dem es nicht ge¬
lingt , jenen geheimnißvollen Schleyer zu heben , der uns
das wechselseitige Band zwischen Körper und Geist ver¬
hüllt ? Aber wahrscheinlich müssen wir es doch finden;
denn wie sehr wächst nicht diese Wahrscheinlichkeit , fra¬
gen wir die Geschichte um Rath ? Der große Vorsprung,
den die weißen Völker in allen Zeitaltern und Weltge¬
genden hatten , ist eine Thatsache , die sich nicht wegläug-
nen läßt . Man kann sagen : es war die Folge äußerer
Umstande , die sie mehr begünstigten . Aber war dieß im¬
mer so ? Und warum war es immer so ? Weßhalb fer¬
ner erreichten auch die dunklern Völker , die sich über die
Barbarey erhoben ^ doch gewöhnlich nur ihre Stufe , auf
welcher der Ägypter wie der Mongole , der Chinese wie der
HynduS stehen blieb ? Warum blieben bey ihnen wie¬
derum die schwarzen hinter den braunen und gelben zu¬
rück ? Wenn diese Erfahrungen uns geneigt machen müs¬
sen , bey einzelnen Zweigen unsers Geschlechtes auch eine
größere oder geringere Fähigkeit anzunehmen , so sollen
sie deßhalb weder eine absolute Unfähigkeit unserer dunk¬
lern Brüder beweisen , noch als einzige Ursache geltend
gemacht werden . Nur so viel soll damit gesagt seyn-
daß die bisherigen Erfahrungen Hey den Völkern von
Heller Farbe auch eine größere Leichtigkeit der Entwicke¬
lung ihrer geistigen Anlagen zu beweisen scheinen ; segnen
wollen wir aber alle Zeiten , welche diese Erfahrungen
widerlegen , welche uns cultivirte Negervölker zeigen
werden.

Wie hoch oder gering aber auch dieser natürliche Vor¬
rang der Bewohner Europa ' s zu schätzen seyn mag , so ist
es nicht zu verkennen , daß auch die physische Beschaffen¬
heit dieses .WelttheilS eigenthümliche Vort heile ^ L-arbie-
Lhet , weiche zu der Aufklärung jener Erscheinung gewiß
nicht wenig beytragen.

Europa gehört fast ganz der ördlichen gemäßigten
Zone an . Seine bedeutendsten Lander liegen zwischen
dem äo - bis 6o . ° N . B . In den nördlicher gelegenen er¬
stirbt allmächtig die Natur . So hat unser Weltteil
also nirgends die üppige Fruchtbarkeit der tragischen
Länder ; allein auch kein so undankbares Klima , daß
die Sorge für die bloße Erhaltung des Lebens die ganze
Kraft des Menschen verschlänge . Europa erlaubt , wo
nicht Local - Urfachen Hindernisse in den Weg legen , durch-
gehends den Ackerbau . Es ladet dazu ein ; eS zwingt
gewisser Maßen dazu , denn eS paßt sowenig zumZäger-
als zum Hirtenleben . Haben gleich seine Bewohnerauch
zu gewissen Zeiten ihre Wohnsitze verändert , so waren
sie doch nie eigentliche Nomaden . Sie wunderten , um
zu erobern , um anderswo sich niederzulassen , wo Beute,
wo größere Fruchtbarkeit , lockte . Nie lebte ein europäi¬

sches Volk unter Gezelten ; die waldbedeckten Ebenen bo-
then überflüssig das Holz zu den Hütten dar , welche der
rauhere Himmel erforderte . Sein Boden , sein Klima
war ganz dazu geeignet , den Menschen an eine regel¬
mäßige Thätigkeit , die Quelle alles Wohlstandes , zu
gewöhnen . Konnte gleich Europa sich selber nur weni¬
ger ausgezeichneter Erzeugnisse rühmen ; vielleicht keines
einzigen , das ihm ausschließend eigen gewesen wäre ; muß¬
ten auch seine edelsten Products erst aus fernen Ländern
dahin verpflanzt werden : so erzeugte doch auch dieses
wiederum die Nothwendigkeit , sie zu pflegen , sie zu zie¬
hen . So mußte sich die Kunst mit der Natur verbin¬
den , und eben diese Verbindung ist die Mutter der fort¬
schreitenden Bildung unsers Geschlechtes . Ohne Anstren¬
gung erweitert der Mensch den Kreis seiner Ideen nicht;
aber freylich muß seine bloße Erhaltung auch nicht den
Gebrauch aller seiner Kräfte in Anspruch nehmen . Eine
Fruchtbarkeit , hinreichend , die Mühe der Arbeit zu loh¬
nen , ist in Europa meist gleichmäßig vertheilt ; es gibt
keine großen Länder , ihrer gänzlich beraubt ; keine Sand¬
wüsten , wie die von Arabien und Afrika ; und die , ohne¬
hin reich bewässerten , Steppen fangen erst in den östli¬
chen Ländern an . Mäßige Berge unterbrechen gewöhn¬
lich die Ebenen ; wo man auch reiset , erblickt man den
lieblichen Wechsel zwischen Höhen und Thälern ; und
wenn die Natur nicht die üppige Pracht der heißen Zone
zeigt , so lohnt dafür ihr Erwachen im Frühling durch
Reize , welche der glänzenden Einförmigkeit der Tropen¬
länder fehlen.

Ein ähnliches Klima ist zwar einem großen Theil
des Mittlern Asiens mit Europa gemein , und man könnte
fragen , weßbalb denn hier nicht dieselben , sondern die
entgegen gesetzten Erscheinungen sich zeigen , wo die Hir¬
tenvölker der Tartarey und Mongolei ) , so lange sie in
ihren Ländern umher zogen , auch zu einem steten Still¬
stands genöthigt scheinen ? Allein durch die Beschaffen¬
heit seines Bodens , durch den Wechsel der Berge und
Ebenen , die Menge seiner schiffbaren Flüsse , und vor al¬
lem durch seine Küstenländer am Mittelmeere , unterschei¬
det sich Europa von diesen Regionen so auffallend , daß
die ähnliche Temperatur der Luft , ohnehin auch nicht völ¬
lig die gleiche unter gleichen Breitengraden , da Asien
kälter ist , nicht die Grundlage der Vergleichung werden
kann.

Aber lassen aus dieser physischen Verschiedenheit auch
die moralischen Vorzüge sich ableiten .- welche die oben
bemerkte bessere Einrichtung der häuslichen Gesellschaft
herbey führte ? Mit ihr beginnt so fort gewisser Maßen
die Geschichte der ersten Eultur unseres Welttheiles ; die
Sage hat es nicht vergessen aufzubewahren , wie Cekrops,
als er seine Cvlonie unter den wilden Bewohnern Atti-
ka' S gründete , auch der Stifter regelmäßiger Ehen wurde,
und wer kennt nicht schon aus Tacitus die heilige Sitte
unserer Vorfahren ? Ist ss nur die Beschaffenheit des Kli-



ma , welches beyde Geschlechter zugleich langsamer und
mehr gleichzeitig reifen , und ein kälteres Blut in den
Adern des Mannes fließen wacht ; oder ist eS ein dem
Europäer eingedrücktes feineres Gefühl , ein höherer mo¬
ralischer Adel , der das Verhältniß beyder Geschlechter be¬
stimmt ? Wie dem auch scyn mag , wer sieht nicht die
entschiedene Wichtigkeit davon ein ? Jene nicht nieder¬
zureißende Scheidewand , die zwischen dem Orientalen
und Qccidentalen gezogen ist , ruht sie nicht hauptsächlich
auf diesem Grunde ? Und kann man es bezweifeln , daß
diese bessere häusliche Verfassung auch die Bedingung
war , unter der die Fortschritte unserer öffentlichen Ver¬
fassungen nur möglich wurden ? Denn mit Zuversicht
wiederhohlen wir hier die schon früher gemachte Berner,
kung : kein poligamisches Volk hat je eine freye und wohl¬
geordnete Verfassung errungen.

Mögen nun diese Ursachen allein , oder mögen noch
andere außer ihnen ( wer wird das läugnen ) den Euro¬
päern ihr Übergewicht verschafft haben , so ist doch so viel
gewiß : ganz Europa darf jetzt dieses Übergewichtes sich
rühmen . Gingen auch die Völker des Südens denen
des Nordens voran ; irrten auch diese noch als Barba¬
ren in ihren Wäldern umher , als jene schon ihre Reife
erhalten hatten , — so höhlten sie doch das Versäumte
nach . Auch ihre Zeit kam ; selbst die Zeit , wo sie mit
gerechtem Selbstgefühl auf ihre südlichen Brüder her¬
abblicken konnten . Dieß führt uns von selbst aufdie wich¬
tigen Verschiedenheiten , welche dem Norden und dem
Süden dieses Welttheiles eigen sind.

Durch eine Bergkette , die , wenn sie auch manche
Arme nach Süden und nach Norden auSsireckt , doch ih¬
rer Hauptrichtung nach von Westen nach Osten zieht
(man hält sie bisher , so lange Tibechs Gebirge noch nicht
gemessen sind , für die höchste der alten Welt ) , die Kette
der Alpen , im Westen durch die Sevennergebirge mit
den Pyrenäen zusammenhängend ; im Osten sich in den
Karpathen und dem Balkan bis zu den Ufern des schwar¬
zen Meeres verlängernd , thcilt diesen Welttheil in zwey
sehr ungleiche Hälften , die südliche und nördliche . Sie
sondert die drey nach Süden hervor ragenden Halbinseln,
die der Pyrenäen , Italiens und Griechenlands , mit der
Südküste Frankreichs und Deutschlands , von dem gro¬
ßen Continent Europa ' S ab , der im Norden bis über
den Polarkreis sich hinauf zieht . Diese letztere , bey wei¬
tem größere Hälfte enthält fast alle Hauptströme dieses
WelttheilS ; der Ebro dagegen , die Rhone und der Po
sind die einzigen von einiger Bedeutung für die Schiff¬
fahrt , die ihre Gewässer dem Mittelmcere zuführen . Keine
andere Bergkette unserer Erde ist für die Geschichte un-
serS Geschlechtes so wichtig gewesen , als die Kette der Al¬
pen . Eine lange Reihe von Jahrhunderten sonderte sie,
gleichsam zwey Welten , von einander ab ; unter dem grie¬
chischen und hesperischen Himmel hatten sich schon lange
die schönsten Knospen der Cultur entfaltet , als noch in
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den Wäldern des Nordens zerstreute Stämme von Bar¬
baren umher irrten . Wie ganz anders würde wohl die
Geschichte Europa ' S lauten , zöge sich die Wand der Al¬
pen statt nahe am Mittelmeere an den Ufern der Nordsee
her ? Weniger wichtig scheint diese Gränzscheidung frey-
lich in unserer Zeit ; der unternehmende Geist des Euro-
päer ' s bahnte sich den Weg über die Alpen , wie er sich
den Weg über den Ocean gebahnt hat ; aber entschei¬
dendwichtigist sie für den Zeitraum , der uuS beschäftigt,
für das Alterthum . Physisch , moralisch , politisch getrennt
blieben damahls der Süden und Norden ; lange blieb
jene Kette die wohlthätige Schutzwehr des einen gegen den
andern ; und wenn gleich Cäsar , endlich diese Schranken
durchbrechend , in etwas die politischen Gränzen verrückte,
wie scharf spricht sich doch dieser Unterschied nicht fort¬
dauernd aus in dem römischen und nicht -römischen Europa?

Sv bleibt es also nur der Süden unsers WelttheilS,
der uns in den gegenwärtigen Untersuchungen beschäfti¬
gen kann . War er in seinem Umfange beschränkt , schien
er kaum Platz für mächtige Nationen darzubiethen , so
gab ihm Klima und Lage dafür hinreichenden Ersatz.
Wer von den Söhnen des Nordens stieg je an der Süd¬
seite der Alpen herab , und wurde nicht ergriffen von
dem Gefühl der neuen Natur , die ihn umgab ? Jenes
schönere Blau des hesperischen und hellenischen Himmels,
jene lauern Lüfte , jene sanftern Formen der Gebirge,
jene Pracht der Felsengestade und der Inseln , jenes
Dunkel der Walder , prangend mit goldenen Früchten —-
leben sie bloß in den Liedern der Dichter ? Wenn gleich
noch fern von den tropischen Ländern , erwacht doch hier
gleichsam die Ahnung von ihnen . Schon wächst in Un¬
ter -Italien die Aloe wild ; schon gedeiht in Sicilien das
Zuckerrohr ; von dem Gipfel des Ätna herunter erblickt
man schon die Felseninsel Malta , wo die Dattelpalme
reist ; und in blauer Ferne selbst des nahen Afrika ' s Kü¬
sten ! Nirgends erscheint hier die Natur in der Einför¬
migkeit , welche in den Wäldern und Ebenen des Nor¬
dens so lange den iGeift der Völker beschränkte . In al¬
len diesen Ländern ist ein steter Wechsel mäßiger Gebirge,
mit lieblichen Thälern und Flächen , über welche Pomona
ihre schönsten Segnungen ausgoß . Gibt auch der be¬
schränkte Umfang der Länder keinen großen und schiff¬
baren StrömenRaum,welchen Ersatzgeben dafürdieaus¬
gedehnten , buchtenreichen Küsten ? Das Mittelmeer gehört
dem Süden von Europa an , und durch das Mittelmeer
wurden die Völker des Qccidents zuerst , was sie geworden
sind . Laßt eine Steppe seinen Raum ausfüllen , und
wir wären noch herum irrende Tartaren und Mongolen
wie jene Nomaden von Mittelasien es blieben .j

Von den Völkern des Südens können nur drey uns be¬
schäftigen : Griechen , Macedonier und Römer . Italiens,
bald der Welt , Beherrscher . Wir nannten sie in der Ord¬
nung , in welcher sie als hervor ragende Nationen , wenn
gleich auf verschiedene Weise , in der Geschichte austreten.
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